
Mit diesem Beitrag wollen wir eine im Sommer
2008 ans Netz gegangene regionalhistorische
Geschichtsplattform vorstellen und ihre kon-
zeptionellen Hintergründe erläutern. Dabei
werden wir auch eine direkte Brücke von DG
ins Internet schlagen, also bitte, wenn möglich,
halten Sie Ihren Computer bereit !

„Vimu – Geschichte ganz nah“ ist das erste gemeinsame
deutsch-dänische, zweisprachige Geschichtsprojekt im Internet. Ge-
fördert von der Europäischen Union (Interreg IIIa Programm) haben
dänische und deutsche Historiker, Multimedia-Experten und „Hu-
man-Informatiker“ von der Syddansk Universitet, der Universität
Flensburg und der Fachhochschule Kiel das Vorhaben zwischen
April 2005 und März 2008 gemeinsam durchgeführt.1 Vimu vermit-
telt die Regionalgeschichte Schleswig-Holsteins und Süddänemarks
(Sønderjylland und Fyn) in der Moderne – das heißt im Zeitraum ab
1830 – ausdrücklich aus einer grenzüberschreitenden Perspektive; in
Text, Bild, Film und Multimedia auf einer wissensbasierten, interak-
tiven Internetplattform. Erklärtes Ziel ist eine didaktisch hochwerti-
ge Vermittlung der Regionalgeschichte einer erweiterten Grenzregi-
on, in der nationale Zugehörigkeiten im Betrachtungszeitraum nicht
immer selbstverständlich waren.2

1. Eine Führung durch das Virtuelle Museum. Unser Virtuelles Museum
www.vimu.info bietet 36 Stationen zur jüngeren Geschichte Schles-
wig-Holsteins und Süddänemarks. Die Geschichten präsentieren
wichtige Ereignisse und spannende Entwicklungen aus der Ge-
schichte von „Politik“ und „Gesellschaft“, „Wirtschaft“ und „Kul-
tur“ sowie aus den für unsere Region spezifischen Themenfeldern
„Meer“ und „Grenzen“. Wir laden Sie zunächst ein zu einem kurzen
Rundgang durch das übrigens durchweg zweisprachige Virtuelle
Museum.

Geben Sie auf einer Suchmaschine wie Google einfach den Be-
griff Vimu ein, oder wählen Sie mit Ihrem Browser das Virtuelle
Museum direkt an: http://www.vimu.info (Abbildung 1).

Willkommen auf der Startseite „entdecken“! 

Auch alle folgenden Seiten sind prinzipiell zweigeteilt in einen
Navigationsbereich (oben, an den Rändern und unten) und einen In-
haltsbereich. Die Hauptnavigation am oberen Bildrand wird immer
präsent sein.

Nehmen wir an, Sie interessierten sich für die Novemberrevolu-
tion 1918. Um dieses Thema zu erreichen, klicken Sie in der Leiste
oben auf „politik“ (Abbildung 2). Auf der geöffneten Seite werden
Ihnen unsere fünf politikgeschichtlichen Stationen angeboten, in der
Bildschirm-Mitte animiert, am linken Bildrand als Text-„Link“. Wir
wollen ja zur Novemberrevolution 1918, klicken Sie also entweder

1 Beteiligt sind neben dem Institut für
schleswig-holsteinische Zeit- und Regional-
geschichte an der Universität Flensburg
(Prof. Dr. Uwe Danker) das Institut for
Historie, Kultur og Samfundsbeskrivelse
der Syddansk Universitet, Odense (Prof.
Dr. Martin Rheinheimer), das Zentrum für
Multimedia der Fachhochschule Kiel (Prof.
Dr. Bernd Vesper) und das Institut for
Fagsprog, Kommunikation og Informati-
onsvidenskab Syddansk Universitet, Søn-
derborg (Prof. Dr. Klaus Robering).
2 Eine ausführliche, auch inhaltliche Kon-
flikte und Probleme benennende Geschich-
te des Projekts findet sich: Uwe
Danker/Astrid Schwabe: Vom realen zum
virtuellen Museumsprojekt. Geschichtspoli-
tische Erfahrungswelten in einer (Grenz-)
Region. In: Olaf Hartung/Katja Köhr: Ge-
schichte und Geschichtsvermittlung. Fest-
schrift für Karl Heinrich Pohl, Bielefeld
2008, S. 159-183.
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Abbildung 1

Abbildung 2
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in der Animation auf das Bild oder auf den Link „Revolution 1918-
1920“ (Abbildung 3).

Willkommen bei der ersten von insgesamt 36 Vimu-Stationen! In
der wiederum animierten Bildmitte werden Sie mit einer kurzen
Einführung in das Thema empfangen, am linken Bildrand finden Sie
wieder normale Links. Sie können jetzt zwischen neun Kapiteln aus-
wählen, es sind die eigentlichen Darstellungen des Themas. Sie sind
in der Auswahl völlig frei, jeder Text steht für sich, kann ohne vorhe-
rige Lektüre anderer Kapitel gelesen und verstanden werden (Fach-
leute nennen diese ungewohnte, aber für das Internet angemessene
Schreibweise „nicht-linear verfassten Hypertext“). Um diese Frei-
heit der Auswahl zu unterstreichen, haben wir im ganzen Virtuellen
Museum bewusst auf eine chronologische Anordnung der Kapitel
verzichtet. 

Jetzt aber endlich weiter, Sie wollen ja etwas über die Novem-
berrevolution erfahren. Klicken Sie als Beispiel auf den Link „Von
der Meuterei zur Revolution“ (Abbildung 4).

Auf der linken Bildschirmhälfte baut sich das Kapitel auf: Ein
überschaubarer Text mit eingebauten Zusatzangeboten. Sie müssen
etwas „scrollen“, um alles lesen zu können.

Um die Zweisprachigkeit von Vimu kennen zu lernen, klicken
Sie doch einfach mal oben rechts auf dem Bildschirm auf die däni-
sche Flagge: Der identische Text erscheint jetzt in dänischer
Sprache! Klicken Sie jetzt auf die deutsche Flagge: Sie sind zurück
im deutschen Angebot.

Die Fotografie lässt sich durch einen Klick auf das Bild groß dar-
stellen, es erscheint zudem eine erklärende Bildunterschrift. Kehren
Sie zum Text zurück über einen Klick auf „zurück“.

Weiter unten finden Sie das Angebot, die Erinnerungen von Ger-
trud Völcker an die Revolutionstage zu hören. Starten Sie durch
Klick auf das Play-Symbol einfach den Ton, Sie finden auch noch
textliche Erläuterungen dazu.

Noch etwas weiter unten finden Sie das multimediale Angebot
„Schauplätze der Revolution in Kiel“. Klicken Sie einfach auf Start,

Abbildung 3
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Abbildung 4
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Sie finden einige Informationen über wichtige Momente und Orte
der Revolutionstage in Kiel. Gehen Sie „zurück“.

In der Textdarstellung sind einige Worte in grau gesetzt; dies sind
Begriffe, die „verlinkt“ sind, das heißt durch Anklicken erfahren Sie
mehr! Klicken Sie zum Beispiel auf „Gustav Noske“. In einem neu-
en Fenster wird Ihnen dieser wichtige Akteur genauer vorgestellt.
Nach der Lektüre gehen Sie bitte „zurück“ und scrollen Sie bitte
nach oben.

Auf der rechten Bildhälfte finden Sie eine ganze Reihe weiterer
Zusatzangebote: Fallbeispiele wie einen „revolutionären Pressespie-
gel“, multimediale Inszenierungen wie den „Kieler Revolutionska-
lender“, einschlägige Fotografien, die für uns wichtige Quellen sind,
die mündliche Erinnerung der Zeitzeugin, weitere Quellen wie die
„14 Kieler Punkte“, verschiedene Zitate, biografische und lexikali-
sche Texte. Wir wollen, dass Sie Vimu ohne weitere „Nachschlage-
werke“ außerhalb unserer Seite benutzen können – damit Sie nicht
in den Weiten des „World Wide Web“ verschwinden. Deshalb bieten
wir viele kurze lexikalische Beiträge und Zusatzinformationen, so-
wohl als Links im Text als auch in der Randspalte. Wenn Sie etwas
über weitere Aspekte der Novemberrevolution oder der Weimarer
Republik in Schleswig-Holstein erfahren wollen, können Sie unter
acht weiteren Kapiteln mit vielen Zusatzangeboten auswählen.

Das alles sind sinnvolle Links zu Informationseinheiten, die Ih-
nen nach Ihren ganz persönlichen Vorlieben und nach Ihrem Vorwis-
sen ermöglichen sollen, das gewählte Thema individuell und so in-
tensiv oder auch schnell, wie Sie es wollen, zu betrachten. Nur Ihr
Interesse zählt! Damit Sie in der Fülle des Angebots nicht den
Überblick verlieren, gibt Ihnen eine so genannte „Bread-crumbs“-
Zeile (Abbildung 5) immer sichtbar Auskunft darüber, wo Sie sich
gerade befinden.

Falls es interessiert: Um dieses Angebot für 36 Stationen mit je-
weils circa acht Kapiteln, also für insgesamt ungefähr 300 Kapitel
zu verwirklichen, mussten wir 1790 Texte, 2237 Bilder, 180 Multi-
mediaanwendungen, 80 Filme und 39 Tonangebote produzieren und
aufbereiten. Manche Anwendung aber – und das ist eine besondere
Stärke des Mediums Internet – passt in zwei oder drei unserer Statio-
nen. Sollten Sie also einmal das Gefühl haben, bei einem neuen The-
ma etwas vielleicht schon gesehen oder gelesen zu haben, dann ist
das Absicht; nämlich eine Folge unserer inhaltlich gesteuerten inter-
nen Verlinkung des Virtuellen Museums, das nach einem genau
überlegten Baukastensystem aufgebaut ist. Schließlich lesen Sie

Abbildung 5
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kein Buch, sondern nutzen Möglichkeiten, die so nur im Internet
realisierbar sind!

Aufbau und interne Verlinkung von Vimu folgen einer Idee, die
auch in realen Museen zu finden ist: Leicht steuernde, kaum bewusst
wahrnehmbare Pfade laden zum Begehen ein. Innerhalb einer Stati-
on sind die Kapitel und Zusatzangebote intelligent miteinander ver-
netzt: Wir wollen Hintergründe, Sinnzusammenhänge und Vertie-
fungsmöglichkeiten anbieten, aber keine Sammelsurien auflisten.

Sinnvolle Verbindungen finden sich auch quer durch die ganze
Homepage – auch hinein in andere Themen, die Sie interessieren
könnten. Wir glauben aber, dass bereits nach zwei Links weg vom
Thema die Entscheidung über eine Rückkehr oder das Wegwandern
fallen sollte. Wir legen Ihnen genau an diesem Zeitpunkt mit dem
„Fährtenfinder“ (Abbildung 6) die Rückkehr nahe. Das ist eine wohl
bisher einzigartige Einrichtung im World Wide Web!

Vimu hält auch andere, Internet-typische Einstiegswege in die
Inhalte bereit, die Sie je nach Ihren Vorlieben wählen können:
– Die Funktion „Suche“ liefert einen lexikalischen Zugang, aber

auch den sehr schnellen thematischen Einstieg.
– Der technisch raffinierte „Spider“ (Abbildung 7) – die bunte

Spinne oben rechts im Bild auf allen Themenseiten – ist eine
Entwicklung unserer dänischen Partner: Er erzeugt computerge-
steuerte Verknüpfungen zwischen Inhalten. Seine „Intelligenz“
bezieht er aus während der Dateneingabe vorgenommenen Ver-
knüpfungen, die Namen, Daten und Orte berücksichtigen.

– Der „Kulturkorb“ ermöglicht es Ihnen, in unserem Virtuellen
Museum „Ausstellungsstücke“ jeder Art – seien es Bilder, Filme,
Multimedia-Anwendungen oder Texte – in einem persönlichen
Ordner zu sammeln und so für spätere Besuche griffbereit zu
halten.

Wir können uns gut vorstellen, dass der folgende Film schon bald zu
Ihren persönlichen Höhepunkten auf Vimu gehört.

Klicken Sie bitte: Startseite – Gesellschaft – Frauen – Landfrau-
en – Video „Landfrauenschule“ 1954.

Starten Sie den Film und genießen Sie! – Sie finden auf Vimu 20
weitere auf diese spezielle Weise von uns bearbeitete Dokumentar-
filme, die jeweils weniger als fünf Minuten dauern. Sie sind eine Be-
sonderheit von Vimu, entstanden in Kooperation von FH Kiel, IZRG
und Landesfilmarchiv. Wir behandeln das dokumentarische Filmma-
terial als Quellen, die der kritischen Erschließung und Einordnung
bedürfen. Wir nutzen dabei filmanalytische und geschichtswissen-
schaftliche Methoden.

Ein ganz besonderes Kennzeichen des Virtuellen Museums ist
seine Wandlungsfähigkeit: Wenn Sie es wünschen, können Sie die
Darstellungen finden, die Ihren besonderen Interessen entsprechen!
Ausgehend vom übereinstimmenden Basisangebot baut Vimu sich
in Ihrem Computer für sechs definierte Zielgruppen unterschiedlich
auf! Um das zu erleben, klicken Sie sich bitte zurück auf die „Start-
seite“.

Abbildung 6

Abbildung 7
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Sie befinden sich immer noch im Modus „entdecken“; das ist die
Basisdarstellung für alle Nutzerinnen und Nutzer. Bei der Erstellung
unserer Texte haben wir als „Standard-Nutzer“ Schülerinnen und
Schüler der Sekundarstufe I vor Augen, ohne nach Schularten zu dif-
ferenzieren. Deshalb bemühen wir uns beispielsweise um eine klare,
weitgehend fremdwortfreie Sprache, überschaubare Satzlängen und
Argumentationsstränge, verzichten dabei auch auf eine wissen-
schaftliche Verweisstruktur in den darstellenden Texten. Diese Ba-
sisdarstellung geht auch komplett in alle anderen Präsentationen von
Vimu ein. Dass Sie sich noch in diesem Grundprofil befinden, er-
kennen Sie an dem gelben Balken ganz oben auf der Seite. Genau
hier können Sie die fünf weiteren Rollen wählen:

Klicken Sie auf „lernen“ (Abbildung10):
Hier finden Sie einen speziell für Schülerinnen und Schüler der

fünften bis zehnten Klassen entwickelten Zugang zum kompletten
regionalgeschichtlichen Angebot von Vimu. Er ist erkennbar am
grünen Balken. Vor allem die Startseite mit ihren attraktiven Anima-
tionen soll Interesse und Neugier auslösen.

Klicken Sie jetzt auf „forschen“ (Abbildung11):
Ältere Schülerinnen und Schüler, Studierende, historisch Interes-

sierte, Journalisten und Wissenschaftler – „Profis“ also – finden hier
Abbildung 10
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auch die Basisdarstellung und eine ganze Reihe weiterer Zusatzan-
gebote, darunter vor allem ausführliche Belege und weiterführende
Literaturverweise. Diese Seiten haben immer einen orangefarbenen
Balken.

Gehen Sie auf „reisen“ (Abbildung12):
Wieder verändert sich die Startseite von Vimu: Jetzt ist der Bal-

ken rot und Touristen sind unsere Zielgruppe. Hier haben wir die Ba-
sisdarstellung ergänzt um Hinweise auf Museen oder wichtige Orte
zu unseren Stationen mit Öffnungszeiten, Lage und einer Verlinkung
zum Routenplaner.

Klicken Sie jetzt bitte „unterrichten“ (Abbildung 13):
Damit werden Sie für Vimu zur Lehrkraft ! Der Erkennungsbal-

ken ist jetzt blau. Lehrkräfte finden das umfassende thematische An-
gebot von Vimu „Forschen“ mit besonderem Zusatzmaterial für Un-
terricht und Vorbereitung. Bei ausgewählten Themen und Kapiteln,
die den (schleswig-holsteinischen) Lehrplan berühren, finden Sie je-
weils ganz oben in der rechten Spalte aufgebaut spezielles Material:
„Didaktische Bemerkungen“ sowie zusätzliche Quellen für den un-
terrichtlichen Einsatz, darunter auch viele von Vimu gezeigte Doku-
mentarfilme ohne unsere Kommentierung.

Abbildung 11
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Abbildung 12

Abbildung 13
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Zuletzt wählen Sie bitte „spielen“ (Abbildung 15):
Jetzt dürfen Sie ein Kind sein, das noch in die Grundschule, sa-

gen wir: in die dritte oder vierte Klasse geht ! In vier altersgerechten
Spielen, die Erkenntnisse der Entwicklungspsychologie sowie Ge-
bote des Jugendschutzes berücksichtigen, geht es durch die regiona-
le Geschichte der letzten zwei Jahrhunderte. Die Figur Vikki führt
die Kinder – und Sie auch – durch die Spiele: Die „Zeitreise“ basiert
auf einem zeitlichen Zugriff, während das „Geo-Quiz“ Orientierung
im Raum anspricht. Die „Entdeckungsreise“ verbindet das klassi-
sche Brettspiel mit regionalen Anknüpfungspunkten. Einen themati-
schen Zugang bietet der „Fragensalat“. Jedes dieser Spiele können

Abbildung 14
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Vimu „unterrichten“ (Abbildung 14)
„Unterrichten – Vimu für Lehrkräfte“ unterstützt Sie als Lehrkräfte aller Schularten, das re-
gionalgeschichtliche Angebot von Vimu für Ihren Unterricht zu nutzen; es bietet Ihnen die
Möglichkeit, sich umfassend, schnell und zuverlässig über die Geschichte zu informieren und
sich dazu anregen zu lassen, regionalgeschichtliche Themen in den Geschichtsunterricht zu
integrieren.
Dies kann in unterschiedlichem Umfang geschehen, Sie als Expertin oder Experte können den
Einsatz der Angebote einer Station individuell auf Ihre Lerngruppe zuschneiden: Für viele
Themen ist das Online-Angebot von Vimu „Unterrichten“ durchaus als Hauptarbeitsmedium
zum Gegenstand geeignet. Es ermöglicht den Schülerinnen und Schülern, eine Station oder
ausgewählte Kapitel online weitgehend selbstständig, allein oder in Gruppen, zu erarbeiten
und die Aspekte umfassend zu erschließen. Sie können als Lehrkraft das Angebot aber auch
als „Steinbruch“ nutzen, in dem Sie einzelne Zusatzangebote für Ihren Unterricht finden und
sofort einsetzen können. Denkbar ist die Verwendung als Online-Ergänzung zu einer Unter-
richtseinheit, etwa durch den Einsatz von Bild-, Video-, Audio- oder Textquellen, Fallbeispie-
len oder multimedialen Animationen. Zudem steht das Angebot als Fundgrube für regionalge-
schichtliches Quellen- und Zusatzmaterial (als PDF-Dokumente) zur Verfügung, anhand derer
sich nach Möglichkeit Kernprobleme oder wesentliche Aspekte eines Themas exemplarisch
behandeln lassen. Diese herunterladbaren Quellen, die wir nur auf „unterrichten“ anbieten,
lassen sich vollständig unabhängig von der Arbeit mit einer Vimu-Station „offline“ einsetzen.
Weiterhin können Sie auf „unterrichten“ verschiedene Handreichungen finden, beispielsweise
für das Führen von Interviews mit Zeitzeugen oder die Interpretation von Karikaturen. Der
Einsatz der Station und der Materialien kann von der Lehrkraft individuell auf die Lerngruppe
zugeschnitten werden.
Für alle Stationen, die für (schleswig-holsteinische) Lehrpläne bedeutsam sind, liegen „Di-
daktische Bemerkungen“ vor. Die herunterladbare PDF-Dokumente mit Links zu den entspre-
chenden Kapiteln und Zusatzangeboten dienen als Leitfaden und sind jeweils gleich struktu-
riert: Neben einer kurzen inhaltlichen Vorstellung der Station und der einzelnen Kapitel lie-
fern sie Hinweise darauf, warum ihre Behandlung im Unterricht relevant und sinnvoll sein
kann. Es folgen jeweils konkrete „Anregungen für den Einsatz von VIMU im Unterricht“, zu-
meist anhand von Beispielen. Auf detaillierte Stundenentwürfe oder Verlaufsplanungen haben
wir eingedenk des auf alle Schularten zielenden Ansatzes bewusst verzichtet. Weiterhin stel-
len die „Didaktischen Bemerkungen“ das jeweils für die Station zur Verfügung stehende „Zu-
satzmaterial“ für den Unterricht vor. Abschließend finden sich in der Rubrik „Darüber hinaus“
Anregungen und Ideen für eigene Recherchen oder Schülerprojekte.
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Kinder allein, zu zweit oder zu dritt spielen. Kinder lernen spiele-
risch durch ein Quiz; wenn sie bei einer Frage unsicher sind, können
sie ein – teilweise multimedial angereichertes – Infofeld mit kurzen
Inhalten aufrufen, um sich zu informieren. Versuchen Sie es einmal:
Spielen Sie ein Spiel auf Vimu!

Wir glauben, dass schon nach Ihrer ersten Erkundung von Vimu
deutlich geworden ist, wie bunt, vielfältig und neuartig dieses Virtu-
elle Museum ist, wie sehr wir uns bemühen, die Potenziale voll aus-
zuschöpfen, die das Internet für ein selbstständiges Lernen bietet.
Und wir hoffen vor allem, dass Sie sich noch lange und oft im Virtu-
ellen Museum aufhalten und wohl fühlen!3

2. Theoretischer und didaktischer Hintergrund. Wir alle wissen: Das Inter-
net ist aus dem Alltag nicht mehr wegzudenken; in der Bundesrepu-
blik gingen im Jahr 2007 fast 63 Prozent aller Personen über 14 Jah-
re zumindest gelegentlich „online“, also mehr als 40 Millionen Men-
schen.4 Die allermeisten von ihnen, nämlich 91 Prozent, geben an,
sie nutzten vor allem das World Wide Web jedenfalls auch zur Infor-
mationsbeschaffung. Auch wenn belastbare empirische Daten über
die Nutzung historischer Ressourcen im Internet und deren Einfluss
auf die Geschichtskultur noch ausstehen, gilt auf der Anbieterseite:
Es entstehen ständig und in zunehmender Anzahl neue multimediale
Geschichtsdarstellungen. Das Internet muss als fest etablierter, in
seiner Bedeutung fraglos weiter wachsender Raum historischer Re-
cherchen und Historischen Lernens begriffen werden.

Und wir wissen auch: Außerschulische Beschäftigung mit Ge-
schichte beeinflusst das individuelle und kollektive Geschichtsbe-
wusstsein maßgeblich.5 Die Fachdidaktik Geschichte sollte diese
Realität akzeptieren und sowohl analytische Aufgaben formulieren
als auch eine normative Rolle wahrnehmen6 ; leider hat sie sich lan-
ge Zeit weitgehend auf den schulischen Einsatz neuer Medien be-
schränkt. Erst in jüngster Zeit wird die Debatte auf ungesteuerte

Abbildung 15

3 In farbiger Darstellung können Sie die-
sen Guide zu www.vimu.info wie auch eine
ausführliche und eine speziell für Lehrkräf-
te verfasste Fassung als PDF-Dokument
herunterladen auf www.vimu.info und auf
http://www.izrg.de/virtuelles-
museum.html.
4 Vgl. Birgit von Eimeren/Beate Frees: In-
ternetnutzung zwischen Pragmatismus und
YouTube-Euphorie. ARD/ZDF-Online-Studie
2007. In: Media Perspektiven 2007, H. 8,
S. 362-378, hier S. 363. Nahezu 60 %
der „Userinnen“ und „User“ verfügt in der
Zwischenzeit über einen Breitband-Inter-
net-Anschluss, vgl. a.a.O., S. 365.
5 Frühere Untersuchungen haben ergeben,
dass außerunterrichtliche Medien mehr Ein-
fluss auf das Geschichtsbewusstsein ausü-
ben als schulischer Geschichtsunterricht.
Vgl. u.a. Bodo von Borries/Andreas Kör-
ber: Jugendliches Geschichtsbewusstsein
im zeitgeschichtlichen Prozess. In: Jörn
Rüsen (Hrsg.): Geschichtsbewusstsein.
Psychologische Grundlagen, Entwicklungs-
konzepte, empirische Befunde (Beiträge
zur Geschichtskultur, 21). Köln 2001,
S. 317-404.
6 Vgl. auch Klaus Bergmann: Geschichte in
der didaktischen Reflexion. In:
Ders./Klaus Fröhlich/Annette Kuhn
(Hrsg.): Handbuch der Geschichtsdidaktik.
Seelze-Velber 5. überarb. Aufl. 1997,
S. 245-254, S. 246.
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Nutzungsprozesse – und das sind im WWW die allermeisten! – er-
weitert.7 Unser Beitrag ist ein konzeptioneller und zugleich ein ganz
konkreter, denn Vimu.info kann kritisch genutzt, an der Praxis er-
probt und kritisiert werden. Deshalb im Folgenden nach der Mu-
seumsführung einige Bemerkungen zum theoretischen und didakti-
schen Hintergrund unserer Internetseite.8

2.1. Informationswissenschaft versus Historisches Lernen, oder: Wozu dient
Geschichte? Ausgehend von der im Alltag sehr oft auftretenden syno-
nymen Nutzung der Begriffe „Vergangenheit“ und „Geschichte“
lautet eine offenbar kaum auszuräumende populäre Fehlannahme,
bei der Wissenschaft der Geschichte handele es sich um eine erin-
nernde Informationswissenschaft, die lediglich auf der Basis wis-
senschaftlicher Methodik zu beschreiben habe, was, wie und warum
wirklich war oder geschah in der Vergangenheit. In diesem Sinne
liefere Geschichtswissenschaft Fakten, Daten, Hintergründe, Bezü-
ge und Erklärungen von vergangenem Geschehen. Auswahl und Ge-
wichtung des Erzählenswerten haben in diesem Denken begrenzten
Platz und auch (Quellen-)Interpretationen, die indes „korrekt“ und
„richtig“ zu sein haben. Über allem nämlich schwebt die – wissen-
schaftstheoretisch schlicht absurde – Erwartung, Geschichtswissen-
schaft produziere „objektive“ Geschichten des oder aus dem Vergan-
genen.9 Selbst manch ein – geschichtstheorieferner, hoch speziali-
sierter, empirisch arbeitender – forschender Historiker unterliegt
diesem Irrtum. Und Nutzerinnen und Nutzer geschichtswissen-
schaftlicher Produkte werden auf dieser Basis entweder erwarten,
dass sie auf ihre Fragen klare Fakten und Kurzerläuterungen erhal-
ten – wir wollen das die „enzyklopädische Erwartung“ nennen –
oder für ihr thematisches Interesse gegebenenfalls schöne „wahre“
Geschichten geboten bekommen – wir nennen das die „narrative Er-
wartung“.

Dabei ist der Grundirrtum leicht auflösbar, wenn Geschichte als
das begriffen wird, was sie nur sein kann: als Konstruktion, die im
Kopf ihres Konstrukteurs – mehr oder weniger belegt und argumen-
tativ überzeugend – erzeugt und im Hirn des Adressaten – beispiels-
weise des Lesers eines Aufsatzes – abgebildet wird. Statt einer „ob-
jektiven Vermittlung“ von Geschichte wollen wir deshalb das „Hi-
storische Lernen“ in den Fokus rücken. Zwar gibt es keine unstritti-
ge Definition Historischen Lernens, aber jeder Definitionsversuch
setzt mit einem Grundverständnis Historischen Lernens als Arbeit
am individuellen „Geschichtsbewusstsein“ ein, rückt mentale Pro-
zesse, spezifische Verfahren, Denkmuster und Kompetenzen in den
Fokus, die, wie der Geschichtsdidaktiker Schörken schon 1972 for-
mulierte, „‚hinter‘ den Inhalten liegen“, also historisches Wissen in
den Hintergrund rücken.10 Plakativ gesagt: Historisches Lernen ist
Erwerb und Pflege der Fähigkeit eines kritischen und reflektierten
Umgangs mit Geschichte.11

Populäre Erwartungen an Geschichte und fachdidaktisch abgesi-
cherte Vermittlungskonzepte für das Historische Lernen haben also

7 Einen ausführlichen und kommentierten
Literaturüberblick über „Geschichte und In-
ternet“ findet sich bei: Uwe Danker/Astrid
Schwabe: Einleitung. In: Dies. (Hrsg.):
Historisches Lernen im Internet. Ge-
schichtsdidaktik und Neue Medien (Forum
Historisches Lernen). Schwalbach/Ts.
2008, S. 5-12, S.6-9.
8 Diese fachdidaktischen und medientheo-
retischen Überlegungen sind u.a. dargelegt
in: Uwe Danker/Astrid Schwabe: Histori-
sches Lernen im Internet. Zur normativen
Aufgabe der Geschichtsdidaktik. In: Ge-
schichte in Wissenschaft und Unterricht 58
(2007), H. 1, S. 4-19.
9 So lautet übrigens meist die übliche al-
lererste Definition von (Geschichts-)Wis-
senschaft durch Fachstudierende im ersten
Semester. Es sei an dieser Stelle unterlas-
sen darüber zu spekulieren, woher diese
fehl gehenden Annahmen kommen, ob
(anderer) Geschichtsunterricht in der Schu-
le etwas ausrichten könne, oder ob unsere
Geschichtskultur so wirkmächtig wie falsch
gerät.
10 Zit. in: Jörn Rüsen: Historisches Ler-
nen. In: Bergmann/Fröhlich/Kuhn
(Hrsg.): Handbuch der Geschichtsdidaktik
(Anm. 6), S. 261-265, S. 261.
11 Diese Überlegungen haben wir an an-
derer Stelle ausführlicher diskutiert, vgl.
Uwe Danker/Astrid Schwabe: Normative
fachdidaktische Anforderungen an virtuelle
Geschichtspräsentationen. Möglichkeiten
und Grenzen der Umsetzung am Projekt-
beispiel eines „Virtuellen Museums“. In:
Dies. (Hrsg.): Historisches Lernen im Inter-
net (Anm. 7), S. 60-89, S. 67f. Dort fin-
den sich auch weiterführende Literaturhin-
weise.
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wenig miteinander zu tun. Lassen sie sich zusammen führen? Kann
man Nutzerinnen und Nutzer, die „harte Informationen“ suchen,
zum Historischen Lernen „verleiten“ ? Wir meinen ja, wenn die
Adressaten dort abgeholt werden, wo sie stehen, ihre Ansprüche
grundsätzlich als berechtigt anerkannt werden. Wir nehmen an, dass
enzyklopädische Erwartungen Nutzer eher über Suchmaschinen wie
Google zu Vimu.info führen. Narrative Erwartungen hingegen kön-
nen Nutzer direkt auf eine historische Homepage leiten. Unsere An-
nahme lautet: Werden sie nicht augenblicklich enttäuscht, so geben
alle Nutzer der Seite eine Chance, bleiben und – wenn einige Bedin-
gungen wie hinreichende Attraktivität, Mediumkonformität, aktuel-
ler Nutzen, (teilweise und subjektive) Erwartungsbefriedigung, An-
spracheniveau und so weiter erfüllt sind oder scheinen – fangen an
zu gucken, zu navigieren und vielleicht gar zu lesen.12

2.2. Grundlegende fachdidaktische Ansprüche. Vimu.info liegt ein – von
Autorin und Autor am IZRG entwickeltes – geschichtsdidaktisches
und medientheroretisches Konzept zu Grunde: Ausgehend von unse-
rem Verständnis von Geschichte als (Re)Konstruktion der vergange-
nen menschlichen Praxis aus gegenwärtiger Perspektive haben wir
ein allgemeines idealtypisches Kriterienraster erarbeitet, das Gel-
tungsanspruch für jede Form der Geschichtsvermittlung erhebt –
und damit auch im Internet. Seine Kernfrage lautet: Wie kann Ge-
schichte mediengerecht optimal vermittelt werden, wenn Histori-
sches Lernen die Besucherinnen und Besucher dazu befähigen soll,
sich mit Hilfe der Auseinandersetzung mit der Geschichte in Gegen-
wart und Zukunft zu orientieren? Beispielhaft wollen wir einige
Kernpunkte dieses Kriterienrasters hier kurz anreißen.13

Vermittlung sollte den Konstruktionscharakter von Geschichte
offen legen und die daraus resultierende Kontroversität deutlich ma-
chen: Verschiedene Deutungen und kontroverse Interpretationen zu
vergangenen Geschehnissen, Handlungen und Prozessen müssen
also vorgestellt und gegenübergestellt werden, in einer Grenzregion
liegt das noch näher als anderswo. In der Geschichtsdarstellung
selbst sollten Möglichkeiten und Grenzen historischer Erkenntnis
verdeutlicht und problematisiert werden sowie die historischen Me-
thoden – zumindest beispielhaft – dargelegt werden. Und ohne in
Beliebigkeit zu verfallen, sind bei unserem Ansatz historische Er-
zählungen hinreichend offen zu konstruieren: Die Darstellung sollte
die Nutzer durch die Präsentation diverser und kontroverser Quellen
in die Lage versetzen, über den historischen Sachverhalt nachzuden-
ken und zu einer eigenen, indes argumentativ begründeten Deutung
zu gelangen. Das ist kein Plädoyer für den weder möglichen noch
erst recht sinnvollen Verzicht auf Interpretationen und Werturteile,
aber es ist die nachdrückliche Forderung nach Transparenz.

Ein weiterer, inzwischen allgemein akzeptierter Anspruch der
Geschichtsdidaktik ist die multiperspektivische Darstellung: Wir
versuchen, historische Sachverhalte immer aus der Perspektive ver-
schiedener Personen in unterschiedlichen sozialen Rollen und mit

12 Auch aus diesem Grund – der andere
ist der Versuch der Selbstreferenzialität –
haben wir zahlreiche Lexikonartikel über
(historische) Fachbegriffe und Kurzbiogra-
phien in unser Virtuelles Museum einge-
fügt: in der Hoffnung, so auch enzyklopä-
disch suchende Nutzerinnen und Nutzer
auf die Seite locken und eventuell dort hal-
ten zu können.
13 Eine detaillierte Darstellung und Her-
leitung unseres Kriterienrasters finden Sie
in: Danker/Schwabe: Normative fachdi-
daktische Anforderungen (Anm. 11),
S. 61-66.
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ungleichen Interessen darzustellen. Auch Quellenkritik ist eine For-
derung, die wir immer zu beachten suchen: Quellen sind historische
Zeugnisse der vergangenen menschlichen Praxis. Sie spiegeln die
vergangene Wirklichkeit nicht objektiv wider, da sie perspektivi-
sche, ausschnitthafte, mit einem bestimmten Bestreben geschaffene
und auch selbst deutende Überlieferungen sind. Sie müssen deshalb
nach der historisch-kritischen Methodik ausgewertet werden. Quel-
len (dazu gehören auch Bild-, Ton- und Filmquellen) dürfen in der
historischen Vermittlung folglich niemals der bloßen Illustration die-
nen, sondern sie müssen – erschlossen und kritisch eingeordnet –
den Adressaten die Möglichkeit zur eigenen Quellenkritik bieten.
Deshalb stehen bei Vimu Text-, Bild-, oder multimediale Quellen
niemals allein, sondern immer zusammen mit einer Einordnung als
„kleinste unteilbare Einheit“. Nun kann man nicht alles zugleich lei-
sten, aber: Wir haben uns zum Ziel gesetzt, in jeder Sinneinheit von
Vimu.info jeweils mindestens ein didaktisches Kriterium schnell
identifizierbar umzusetzen, oft sind es tatsächlich mehrere.

2.3. Charakteristika des Mediums Internet. Wer Geschichte im Internet
vermitteln will, sollte sich neben seinen fachdidaktischen An-
sprüchen auch mit den Charakteristika und Nutzungsformen dieses
Mediums auseinandersetzen. Zu ihnen zählen:
– Das Internet liefert endlose nichtlineare Verknüpfungen, „Verlin-

kungen“ und erzeugt damit ganz neuartige Recherchemöglich-
keiten wie -muster.

– Das Internet provoziert durch die eng mit dieser Grundoption
verknüpfte nichtlineare „Hypertext-Struktur“ – digital produ-
zierte, modulare Texteinheiten, in einer Netzstruktur präsentiert,
die für jeweils für sich stehen und in freier Reihenfolge genutzt
werden können – beim Nutzer neue Lese- und Rezeptionsfor-
men.14

– Das Internet erzeugt und fördert Kompetenzen des „Net-Zap-
ping“ und des Navigierens, die jedoch nicht automatisch auch
verstehendes Wahrnehmen oder Lesen bedeuten. Denn assozia-
tiv-intuitives Navigieren ist eine Fertigkeit, die sich auch unab-
hängig von Verständnis und systematischer Lektüre entfalten
kann.

– Das Internet kennzeichnen paradoxerweise unendlicher Platz
und Platzmangel zugleich: Das zugängliche Angebot ist, unend-
lich verlinkt, theoretisch beliebig, aber – wenn mediumtypische
Nutzungsmuster berücksichtigt und keine Bücher ins Netz ge-
stellt werden – in Häppchen auf Bildschirmgröße zerlegt.

– Das Internet lädt zu multimedialen Präsentationen ein: Nichtli-
near verknüpfte Texte, Töne, Bilder, Filme, Animationen und Si-
mulationen sprechen die Nutzerinnen und Nutzer auf eine eige-
ne, verstärkt affektive Weise an.

– Das Internet bildet einen zweidimensionalen, auf den Bildschirm
des Nutzers projizierten virtuellen Raum: Nichts ist „echt“, aut-

14 Vgl. hierzu Jakob Krameritsch: Ge-
schichte(n) im Netzwerk. Hypertext und
dessen Potentiale für die Produktion, Re-
präsentation und Rezeption der histori-
schen Erzählung (Medien in der Wissen-
schaft 43). Münster u.a. 2007, hier
S. 127-138.
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hentisch; alles ist künstlich geschaffen, also konstruiert und in ir-
gendwelche Sinnzusammenhänge gestellt.

– Das Internet birgt Potenziale der Interaktivität, also der beein-
flussenden Reaktion von Nutzern auf die Präsentation oder der
Kommunikation mit- oder untereinander.

– Das Internet bietet Möglichkeiten der – für Nutzer erkennbaren
oder unsichtbaren – Individualisierung, wenn neben vom Nutzer
zu wählenden Angeboten auch dessen Präferenzen und Gewohn-
heiten gespeichert werden und mediale Reaktionen erfolgen.15

– Das Internet ist dem steten Wandel, ständiger Aktualisierung un-
terworfen und damit so schnell, so flüchtig wie zuvor kein ande-
res Medium: Was heute gefunden und zitiert wird, wird morgen
schon wieder anders beschaffen sein.16

– Das Internet teilt schließlich mit anderen marktorientierten
(Massen-)Medien wie Illustrierten und dem Fernsehen das Phä-
nomen, dass bei mediumimmanenter Präsentation Inhalt und je-
weilige Form als gleichrangig erachtet werden.

– Das Internet richtet sich an alle, sein Publikum ist vollständig he-
terogen: Alt, jung, weiblich, männlich, alle Bildungsstände, dif-
ferierende Interessen und Nutzungserfahrungen; alle sind (in-
zwischen) vertreten.17

– Das Internet kennt keine Publikationshürden: Jeder und jede
kann publizieren, was er oder sie publizieren will. Nutzerinnen
und Nutzer, für die es eine kulturelle Selbstverständlichkeit ist,
sich auf – noch so „schlechte“ oder zielgruppenorientierte – Re-
daktionen als Filterinstanzen zu verlassen, müssen umlernen.

– Das Internet wird – auch wenn bisher belastbare empirische Be-
funde ausstehen – offenbar gern und intensiv als „Infobörse“ ge-
nutzt und dabei – absurderweise – oft als sehr oder gar besonders
zuverlässig erachtet.18 – Bei historischer Recherche kombiniert
mit der oben diskutierten populären Fehlannahme einer „Info-
wissenschaft Geschichte“ verstärken sich beide Irrtümer
negativ !

2.4. Folgerungen für das Historische Lernen im Internet. Konfrontieren wir
fachdidaktische Ansprüche und mediale Realität, so erkennen wir:
Die Charakteristika des Internets liefern spezifische Bedingungen
für das Historische Lernen in und mit diesem Medium. Aus der von
uns eingenommenen Perspektive von Produzenten eines konkreten
Vorhabens virtueller Geschichtspräsentation lassen sich fachdidakti-
sche Herausforderungen, ambivalente, lösbare Aspekte, jedoch auch
unauflösbar scheinende Zielkonflikte ableiten.
Lösbare Ambivalenzen: Die angenommene Lernsituation ist eigentlich
faszinierend, nämlich autonom und freiwillig gestaltet, teilweise
beiläufig, entdeckend und forschend angelegt, durch Interaktivität
auch betont handlungsorientiert.19 Historisches Lernen hat in dieser
Situation auch mit reiner Lust und freiem Interesse zu tun, was die
Erfolgsaussichten steigert. Allerdings drohen Unstrukturiertheit, un-
verbindliche Beliebigkeit, verspielte Ziellosigkeit.20 Die Chancen

15 Ein Musterbeispiel liefert der Online-
Buchhändler Amazon, der bereits nach ers-
ten Bestellungen erkennbare Kundenprofile
erstellt, also individuelle Angebote auf der
jeweiligen Startseite platziert.
16 Vgl. hierzu auch Stefanie Samida: Wis-
senschaftskommunikation im Internet.
Neue Medien in der Archäologie (Internet
Research 26). München 2006, S. 116f.
17 Vgl. z.B. Birgit von Eimeren/Beate
Frees: Nach dem Boom: Größter Zuwachs
in internetentfernten Gruppen. ARD/ZDF-
Online-Studie 2005. In: Media Perspekti-
ven 2005, H. 8, S. 362-379; Bernhard
Engel/Thomas Windgasse: Mediennutzung
und Lebenswelten 2005. Ergebnisse der
9. Welle der ARD/ZDF-Langzeitstudie
„Massenkommunikation“. In: Media Per-
spektiven 2005, H. 9, S. 449-464.
18 So referiert Peter Gautschi die Ein-
schätzung von Schülerinnen und Schülern
im schweizerischen Aargau, ausgerechnet
das Internet liefere im medialen Vergleich
generell die verlässlichsten Informationen!
Vgl. Peter Gautschi: Geschichte lernen.
Lernwege und Lernsituationen für Jugendli-
che. Bern 1999, S. 144.
19 Vgl. u.a. Vadim Oswalt: Multimediale
Programme im Geschichtsunterricht (Ge-
schichte am Computer, Bd. 1). Schwal-
bach/Ts. 2002, S. 83f und Rolf Schörken:
Organisiertes und nichtorganisiertes Ler-
nen von Geschichte. In: Geschichtsdidak-
tik. Probleme, Projekte, Perspektiven 9,
1984, H. 4, S. 337-342.
20 Dies ist jedoch teilweise ein aus dem
begrenzten Erfahrungshorizont geordneter
Vermittlung resultierendes Vorurteil, wie
evaluierte Beispiele aus handlungs- oder
projektorientiertem Geschichtsunterricht
zeigen, wenn Schülerinnen und Schüler
motiviert und mit messbaren Lernerfolgen
aus Bibliotheken, Archiven oder Museen
zurückkehren.
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multimedialer Präsentationen sind unstrittig. Sie wirken lernpsycho-
logischen Untersuchungen zufolge erfolgreicher als abstrakte textli-
che Informationen, sie tragen das individualisierbare Potential, mit
optimierter Eindringlichkeit menschliche Sinne und unterschiedli-
che Wahrnehmungstypen zu erreichen. Allerdings wird ihnen, weil
menschliche Wahrnehmung zu einem erheblichen Teil auf Audiovi-
sualität beruht, ein oft nicht angemessener Authentizitäts- und Wahr-
heitsgehalt zugeschrieben. Multimediale Vermittlung kann auch af-
fektive, emotionale Überwältigung und kognitive Überfrachtung
verursachen oder inhaltsarm-illustrierend und nur vermeintlich ge-
wichtig daher kommen. Beides ist schädlich. Den Chancen der mul-
timedialen Inszenierung, also der virtuellen Präsentation, steht der
Nachteil der mangelnden Authentizität gegenüber: Nichts ist wirk-
lich „echt“ im virtuellen Raum. Dies kann deutlich gemacht und da-
mit offen gelegt werden, wenn ein „Exponat“ stilisiert oder virtuell
begehbar gestaltet wird. Geschieht dies nicht, wird also ohne Kenn-
zeichnung inszeniert, so können nicht wahrgenommene und nicht
kritisierbare, folglich täuschende Realitätswahrnehmungen produ-
ziert werden. Die bei Abhängigkeit von freiwilliger Nutzung unter-
stellte Marktorientierung von Internet-Angeboten für Historisches
Lernen kann potentiell durch eine – per se jedenfalls nicht „falsche“
– Popularisierung der Angebote die Zielgruppen besser erreichen
und auch neue Zielgruppen erschließen. Sie birgt jedoch auch die
Gefahren einer unzulässigen zu starken Vereinfachung komplexer
Sachverhalte. Die mediumtypisch unterstellte Gleichrangigkeit von
Inhalt und Form bietet ähnliche Chancen, löst aber ebenso Vorbehal-
te aus: Spezifische, attraktive Ästhetik steht der Gefahr des Inhalts-
verlusts gegenüber. Auch die „Lernfähigkeit“, das Potenzial ständi-
ger Aktualisierung und steten Wandels von Internetseiten, besitzt
eine Kehrseite, nämlich das Moment der unzuverlässig anmutenden,
unsicher machenden Flüchtigkeit. Von Dauer ist in diesem Medium
nichts und damit scheinbar auch nicht von Bedeutung. Wir halten
alle hier aufgelisteten Ambivalenzen für auflösbar, wenn ihre Nega-
tivseite in der historischen Präsentation sensible Beachtung findet;
gemeint ist methodische Berücksichtigung oder auch nur Offenle-
gung.

Zwei zunächst nicht lösbar scheinende Zielkonflikte: Wer Hypertext produ-
ziert, stößt sofort auf das bereits erwähnte Paradoxon der Platzbud-
gets. Dem beinahe beliebigen Wachstum von Homepages – oft übri-
gens ein beliebtes, nicht hinterfragtes Motiv ihrer Produzenten –
steht eine mediumtypische, fast extrem anmutende Begrenztheit des
Platzes auf dem zweidimensionalen Bildschirm gegenüber: Textteile
sollten wie alle Angebote sofort überschaubar, also im Idealfall
kaum länger als Bildschirmgröße sein; außerdem wird noch erhebli-
cher Platz für die Navigation und das Layout benötigt. Im positiven
Fall werden enzyklopädische Muster gestiftet, im negativen Fall er-
zeugt man nur Verwirrung. Technische Lösungen wie das „Scrollen“
auf den Seiten missachten die mediumimmanenten Regeln und kön-
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nen die Nutzer weg von der Homepage führen. Und wer reine
Bücher ins Netz stellt, wird kaum „Userinnen“ und „User“ errei-
chen.

Wie lassen sich unter derartigen Bedingungen viele Informatio-
nen strukturieren, komplexe Argumentationen aufbauen, umfängli-
che Diskurse spiegeln sowie Kontexte und Bezüge erzeugen? Zu-
gleich aber weist die Bedingung der nichtlinearen Hypertextstruktur
des Internets einzigartige Potenziale auf: Individuell gestaltbare, dy-
namisch „verlinkte“ Netzstrukturen versetzen durch ein Klima ent-
deckenden oder forschenden Lernens motivierte und vielleicht sogar
auf kontroverse Darstellungen stoßende Rezipienten theoretisch in
die Lage, ihr ganz persönliches Bild von einem Phänomen zu ent-
wickeln.21 Diese Freiheit ist vertikal wie horizontal grenzenlos. Ihre
Kehrseite lautet: Orientierungslosigkeit. Bei jedem „Link“, an je-
dem Hypertext-Knoten muss ein Nutzer sich entscheiden, ob er das
Angebot zusätzlicher Information wahrnimmt oder nicht; erst im
Nachhinein wird ihm klar werden können, ob der Weg sinnvoll war
oder nicht. Navigation im Netz ist völlig frei. Handelt es sich bei den
Links um Abzweigungen in die labyrinthartigen Weiten des Netzes,
so scheint nach wenigen „Klicks“ eine Rückkehr schier unmöglich,
auch wenn der eigene Computer die Schritte speichert und ein guter
Browser sie auch – ausgerechnet – als „history“ ausweist. Wer nicht
aufpasst, landet im beliebigen Irgendwo und hat sein Ursprungsthe-
ma weit hinter sich gelassen. Jedenfalls ist er rein additiv ungezähl-
ten Angeboten begegnet, die beziehungslos und disparat kaum einen
inhaltlich oder argumentativ verknüpften Erkenntnisgewinn gelie-
fert haben dürften. Wir halten beide Zielkonflikte für manifest und
kaum lösbar.
Und zwei spannende Herausforderungen: Für Lehrende in Schule und
Hochschule, die in aller Regel recht homogene, nach Alterskohor-
ten, Bildungsstandards und Schichtung vorsortierte Zwangsgruppen
kennen, sehr ungewohnt ist die totale Heterogenität der Zielgruppen.
Gleiches gilt für Nutzungsformen: Historisches Lernen im Internet
findet in der Regel selbstbestimmt, unbegleitet und oft unsystema-
tisch statt. Beide Aspekte, Heterogenität der Nutzergruppen und au-
tonom-anarchische Nutzungsformen, fordern dazu heraus, mög-
lichst differenzierte und zugleich klare Orientierung bietende Teilan-
gebote, die methodisch auf Formen offenen, selbstständigen Arbei-
tens basieren, für alle sinnvoll zu konstruierenden Zielgruppen zu
schaffen. Interessen, affektive Offenheit, Vorkenntnisse und kogniti-
ve Fähigkeiten der einzelnen Nutzer bestimmen dann, ob und wie im
konkreten Fall wahrgenommen, aufgenommen und verarbeitet, also
(historisch) gelernt werden kann. Unter teilweise vergleichbaren Be-
dingungen liefert insbesondere das „Referenzmedium“ Museum
einschlägige und analysierte Erfahrungen. Die geforderte Differen-
zierung bezieht sich sowohl vertikal auf die kognitiven Vorausset-
zungen der Besucherinnen und Besucher als auch horizontal auf die
mediale (textliche, visuelle, auditive, audiovisuelle) Präsentation.
Sie mag im Internet besser gelingen als anderswo. Denn multime-

21 Vgl. Christine Arbogast: Neue Wahrhaf-
tigkeiten oder das endgültige Ende der Ge-
schichte? Historika auf CD-ROM. In: Ge-
schichte und Gesellschaft. Zeitschrift für
Historische Sozialwissenschaft 24, 1998,
H. 4, S. 633-674, besonders S. S. 640f
und S. 646f und Mario Riemann: Histori-
sches Lernen mit Hypermedia. Methodi-
sche Grundüberlegungen. In: Bernd Schö-
nemann/Uwe Uffelmann/Hartmut Voit
(Hrsg.): Geschichtsbewusstsein und Me-
thoden historischen Lernens (Schriften zur
Geschichtsdidaktik, 8). Weinheim 1998,
S. 120-137, S. 122ff.
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dialen, mit Hypertextstruktur versehenen Angeboten ist gerade ein
besonderes Individualisierungspotenzial zu eigen. Nutzer können ei-
nerseits entsprechend ihrem Erkenntnisinteresse und ihren Fähigkei-
ten zwischen verschiedenen Vertiefungsebenen wählen. Anderer-
seits bevorzugen einige überwiegend textliche Präsentation, wäh-
rend andere mehr Wert auf audiovisuelles Material legen. Alle sollen
finden, was sie suchen!

2.5. Bewusste Selbstbeschränkung im Virtuellen Museum. All diese benann-
ten Aspekte versuchen wir in Vimu.info anzunehmen und – soweit
möglich – zu lösen, auch die zentralen Zielkonflikte der drohenden
Überfrachtung und Orientierungslosigkeit: Unser Ansatz ist, sie
durch ausdrückliche Selbstbeschränkung in der Nutzung vorhande-
ner Optionen, nämlich bei der Verlinkung und bei Platzbudgets, zu
überwinden. Auch verzichten wir weitgehend auf eine Verknüpfung
mit anderen Homepages, bieten sie nur in Ausnahmefällen, als ge-
sonderte „Linksammlung“ an. Damit verstoßen wir also bewusst ge-
gen Konventionen des Internets. Wir entwickeln ausdrücklich eine
nicht stetig wachsende Website, sondern eine im Platz beschränkte
Plattform mit dem Anspruch, möglichst alle Fragen selbst, nämlich
plattformintern zu beantworten.

Um unsere Grundsätze pointiert zusammenzufassen: Ausgehend
von aktuellen geschichtsdidaktischen Ansprüchen und der Bereit-
schaft, uns auf das neue Massenmedium Internet und seine „Gesetz-
mäßigkeiten“ einzulassen, haben wir also – zunächst auf abstrakt-
theoretischer Ebene – ein Modell einer virtuellen Geschichtspräsen-
tation entwickelt, dessen Verwirklichung am Ende – abgesehen von
den fehlenden realen Exponaten – tatsächlich einem Museum
ähnelt. Denn in dem mit 36 Stationen recht begrenzten thematischen
Angebot sollen Besucherinnen und Besucher von Vimu (Teil-)Ange-
bote finden, die ihren Interessen, Potentialen und Handlungsmög-
lichkeiten entsprechen und ihnen Vermittlungs- beziehungsweise
Lernerlebnisse bieten, ohne dass sie zusätzliche Quellen anzapfen
beziehungsweise sich in die endlosen Weiten des Internets begeben
müssen. Daher die oben aufgelistete extrem hohe Zahl entwickelter
Texte und Angebote, die jeweils nur bei Bedarf aufgerufen werden.

3. Vimu.info – ein Prototyp. Demut sei an dieser Stelle angemerkt: Wir
betreten Neuland und tatsächlich haben wir es mit immensen An-
sprüchen zu tun, deren Umsetzung erhebliche Schwierigkeiten be-
reitet. Überhaupt stoßen wir, wie mehrfach bemerkt, immer wieder
an massive darstellerische Probleme, wenn Geschichtspräsentation,
Historisches Lernen, Hypertext und Internet zusammen geführt wer-
den sollen. Ob im Übrigen unser Kalkül überhaupt aufgeht, dass
freiwillige Nutzerinnen und Nutzer Vimu.info außerhalb der enzy-
klopädischen Nutzung annehmen, es also länger als ein paar Sekun-
den besuchen, wird die Praxis zeigen. Eigenbeobachtungen aus un-
serer Produktionspraxis geben uns zu denken und weisen aus, dass
gerade „Pionierarbeit“ irren kann und zu Korrekturen auffordert.22

22 Erste Fragen und Beobachtungen dis-
kutieren wir in: Danker/Schwabe: Norma-
tive fachdidaktische Anforderungen 
(Anm. 11), S. 86-89.
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Uns ist auch klar, dass wir mit Vimu die Potentiale des Mediums
Internet bewusst nicht voll ausschöpfen. Viele Gründe führten uns
zu dieser bewussten Selbstbeschränkung: Wir wollen Orientierung
bieten, systematisch Geschichte vermitteln, und sei es in noch so
kleinen Häppchen. Wir vertreten einen aufklärenden Anspruch und
stehen zur sinnstiftenden Narration von Geschichten, wollen folg-
lich keinen beliebigen historischen „Steinbruch“ bieten und absolute
Freiheit im „Vergangenheitssurfen“. Auch wenn wir uns dem didak-
tischen Kriterium der Offenheit verpflichten, vertreten wir die Auf-
fassung: Bei aller Freiheit im Werturteil sollte Geschichtsvermitt-
lung auf dem Bekenntnis zu einem grundlegenden, beispielsweise
aus den universellen Menschen- und Bürgerrechten abgeleiteten
Wertekanon beruhen und darf nicht in völligen Relativismus verfal-
len. Es gilt zu werten, auch einmal streitbare Positionen zu beziehen
und durch den Diskurs einen Beitrag zur historisch-politischen Bil-
dung zu leisten. Unser Ziel bleibt das Historische Lernen. Ob uns
die Realisation mediengerecht und markttauglich gelungen ist, wird
allein die Praxis erweisen.

Im Projekt Virtuelles Museum haben sich vier Hochschulen
bemüht, grenzüberschreitend und interdisziplinär zusammen zu ar-
beiten und produktorientiert auf völlig verschiedenen Gebieten – in
fachdidaktischer, fachwissenschaftlicher und technischer Hinsicht
und auch was „Usability“ und Barrierefreiheit betrifft – Grundlagen-
forschung zu leisten. Nicht alle Anforderungen und Zielvorstellun-
gen konnten wir in diesem Projekt umsetzen. Manche konkurrieren-
den Ansprüche der vier Partner produzierten Zielkonflikte, die nur
durch Kompromisse zu überbrücken waren. www.vimu.info ist ein
Prototyp mit vielen Stärken, aber bestimmt auch einigen
Schwächen.

Vimu ist eine Internetseite und eben kein Buch. Gehen Sie auf
www.vimu.info, klicken Sie sich in Ruhe durch unserer virtuelles
Museum ein und urteilen Sie selbst. Wir hoffen, Sie kommen oft
wieder!
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